
Besprechungen

Poschmann, B., Dıe abendländische ırchenbuße 1 In
Ausgan des christlichen Altertums (Münchener StudienHeit 7) 80 (316 5.) unchen 1928, KöÖösel Ü, Pustet. 8.50
Wır haben die reude, hıer eines der bedeutendsten Werke, die

katholische heol Literatur der letzten ahre auizuweisen hat, sprechen
ZU können Gegenstand der Untersuc ung ist die kiırchliche Buße des

und Jahrhunderts. Zunächst wiıird die ublehre 1m allgemeınen,ach Ländern geordnet, behandelt Rom, Gallıen, anıen, Afrıka). Daran
chließen sıch Sonderkapitel über die Klerikerbuße Wwı1ıe dıe ırch-
1C| Privatbuße.
Isıdors von villa.

bildet die ublehre Gregors und

Miıt eC| stellt zunächst ine teste Deftinıition der kanonischen Buße
aıuf. Ihr Wesensmerkmal besteht in der Zuweisung des Sünders in die

alle Forscher übereinstimmen
asse OT paenıtentium) (6) Darın düriten mıit ihm heute ohl

In der römischen Kırche kommen
als wegentlicl3_ste Quelle TÜr diese eit die Dekretalen 1eOs in rage.Sıe ZC1I8CH die Notwendigkeit der kirchlichen Rekonzil:ation sowochl

Ööftentliche wıe  e ür geheime Vergehen (7 Für die öffentliche
Buße wırd eigens genann Götzendienst, ord und Unzucht (9) Dıiese
Sün A  D  4  „“  m. werden dem Sprachgebrauch der eıt entsprechend in weıterem
Sinn gemeint 1n. glaubt, 1Le0 gerade S1IEe auigezählt, weiıl sS1e
besonders be1i den ın heidnischer Geflangenschaift ebenden Christen,
über die der Briel handelt (ep 167, 9), Z vermuten Waien (10). Doch
dürite näherliegen anzunehmen, qa ß die Trias als überkommene
Formel tür alle Sünden, dıe mıt der öffentlichen Buße sühnen
au_f__gqführt wird Leo kennt tür leichtere noch ein anderes Buß-
IH1 „POSSUNt 1e1UN11S ef impos1tione purgarı“ ebd.) Te:
willig konnte aber auch tür diese nach die Oltlentiliche Buße über-
Oinmen werden 10) Miıt vollem ecC| lehnt der Verlasser ab,der kanonıschen ölftentichen Buße auch eın Ööflfentiches kenntnis der
hetreiifenden Sünde Oordern spricht hier deutlich einem
Mißbrauch iın einigen Gemeinden. Die außere Oorm der Öifentlichen
Buße wird auft TUND: der bekannten Stelle des SOzomenus 1s eccl
W 10) In Verbindung mıt der Darstellung des hl Hıeronymus V der
Buße Fabiolas geschildert. Der ußplatz ist in der Kırche denken.
Fabiolas VO dem Gotteshaus wırd von als ein Bitten
Zulassung ZUT Buße aufigefaßt. In besonders schweren Fällen scheint
jedoc! gemäß dem ynodalschreiben Von auch die Teilnahme am
Gottesdienst ür einıge Zeit untersagt worden S£1N. Das Maß der
Genugtuung wurde von der Kırche testgesetzt. Streng hielt sıch auch
1eSse Zeıt noch an den Maßstab der GrTröße der Sünde. Doch wurde die
Strenge gemilde: durch uge Berücksichtigung der mstände des
Alters, drohender ahr, der Krankheit USW. Lebenslänglich: uße De-
st damals 1n Kom noch tür wenige Fälle, wıe tür Apostaten,

nnen ausnahmslos Lebensende die ‚OSS
tallene Mönche Ooder ireiwillig wıedergetaufte Priester. auch S1@

glaubt, daß die prechung erhalten.
OnNnlıchen Vergehen ın Kom WIC auch In J1en und

anıen  AA viellei NUur ährend der Fastenzeit büßen waren (34)
Cn auch die gerade in 1eser Zeit Buße mahnen

Gründonnerstag Öltentliche Lossprechung 1n tejerlicher VWeiseerteiılt wurde, scheinen doch diese kaum auszureichen, uUum
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dıe Ansıcht P.s wahrscheinlich machen, besonders Wen): annımmt,
daß auf diese kurze eıt sıch der Vollzug der öfifentlichen Buße ‚U O I-
malerweıse“ erstreckt

Größer sSind treilich die Bedenken des Rezensenten 1 jolgenden
Kapıtel über die kirchliche Schlüsselgewalt in der FOMISC|  hen ırche.
Es ist anzuerkennen, daß der Veriasser aul dıe großen Schwierigkeıiten
auimerksam macht. Die damalıge eıt hat sicher noch nıcht mıt der
spekulatıven Schärie der Scholastiık dıe rage nach dem Inhalt der
Schlüsselgewalt und besonders nach ihrer Abgrenzung VON der persön-
lıchen Genugtuung gesiellt. ber eiıne andere Frage ist CS, ob nıcht
doch, Wwenn auch die CNAUC el noch e  9 dıe €  ©& deutliıcher

sehen 1St, als es glaubt. ewl wiıird großes Gewicht auft die
persönliche Bußleistung gelegt. Mıiıt RKecht! Denn S1e stellt auch nach
der heutigen Lehre eıiınen integrierenden Teil der uße dar, der M
WIEe nach der damalıgen Auffassung und tür sıch nıcht fehlen dari.

äßt keinen Schluß auf eın theoretisches Zurücktreten der Absolution
Daß damals mehr VON ihr WIıe VON der Lossprechung die Kede W,
Auch heute spricht iNan ın Predigten mehr VOINl der uße und
Beichte als Von der Lossprechung. In allen Fällen jedoch, in denen die
Quellen der eit Genugtuung und Absolution geirennt darstellen, ist
deutlich dıie vorherrschende theoretische Stellung der etzteren CT -
sehen. Das zeigt die Krankenbuße; das zeıgt die scharie Stellung Leos

jenen, welche hne Absolution sterben doch vielleicht schon den
größten Teıl der persönlichen Bußleistung abgetragen haben Das zeigt
VOT allem die Wiırkung der Lossprechung. Sie Öst VOoN den Sünden;
sS1e bringt, wıe ausgezeichnet Ssagt, „Zunächst dıe Wiederauinahme 11
die kirchliche Gnadengemeinschaft der die Eingliederung In das COTDUSChristi. Sie bewirkt die Mitteilung des Heıiligen eistes‘“ 45) { )as
les zeıgt nıcht, daß, „Tolgerichtig durchgedacht‘“‘, der kirchliche Faktor

kurz kam‘“ Oder daß, 99  Cn seıne Bedeutung gebührend Hervor-
Beıdesgehoben wird, der Bußlehre eın Wiıderspruch anhaitet‘* (37)ist notwendig; beides gy1bt dem entsprechend Dısponierten die Sünden-

vergebung, LUr ıIn verschiedener Weise: In eigener Arbeıt mıit Christiı
Gnade (luctuose) oder durch Christi Gebet, WIEe Jertullian das
klassısch ausdrückt, WAas WITr heute ODECIC Operato HNEeNNEeN.

Außerordentlich lesenswert Ssind P.s Ausiührungen über die Kranken-
buße (40 1E.) Innozenz tordert ür S1Ee aııt ıne Anirage hin, welche
dıe noch herrschende Unklarheit deutet, dıe solortige Lossprechung.Fbenso Coelestin Der gleiche Standpunkt Leos ist bekannt aus
seınem berühmten Briei Iheodor. Die Verpilichtung, nach der
W jedergenesung die auferlegte uße noch verrichten, sucht mıt
der Vorstellung der eit erklären, „daß auch nach iner gültıgenRekonziliation die Sünde noch immer nıcht vergeben se1““ (46). Wenn

unter „Sünde‘‘ Schuld wıe Straie versteht, ist ihm voll ZUZU-
stımmen. scheint Del diesen Erklärun den reatus
culpae vorauszusetzen. Wenn auch wahr ıst, daß dıe Patristik
sonders des Abendlandes 1m amp: SCOCH den Pelagianismus die
Gnade mehr als aktuelle In ihre Betrachtung gCczogen hat, ist

doch mıt der gerade VonNn ihr betonten Wırkung der Lossprechungals dem Einwohnen des Heiligen Geistes ıIn der Seele des Sünders oder
der Wiederversöhnung, welche die Vergöttlichung In sıch schlie UQ -
vereinbar, einen allmählichen S ünden nachlaß anzunehmen, der erst
mıt der Vollendung des Bußwerkes, auch Was die angeht, voll-
ständıg werde. Datür iehlen auch die posıtiven Belege, da die Buß-
praxXıs durch ein teilweıses Fortdauern des reatus erklärt
werden kamn. wiıll zuUu Beweise einer allmählichen Nachlassung
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der Schuld auch Cyprıans Briel heranzıehen. Dort wırd ZUT Ver-
eıdigung der rankenrekonziliation gesagt „Quando permiserit 1pse
[Dominus] ljegem dederıt, ut lıgata in terrıs ef In coelıs ligata
essent, solvı autem possent illic, qua«c HIC prius in ecclesia solverentur.“
Doch zeigt der egensatz des solvere ZU lıgare, daß sich UUr
die ı0l E 1 Hımmel handelt und nicht die endgültige
Nachlassung. Die Martyrerinterzess1i0n, welche nach „we lapsıs"® erst

sondern NUur aul die Straie.
Jüngsten Jag angerechnet wird, bezieht sıch nicht aut dıie Schuld,

Der ordentliche Mıinister der OÖtfientlichen Buße ist Rom in dıeser
Zeit noch der Bıscholi. Priester absolvieren NUr in dessen Auitra
und 1m Notfall, A be1 der Krankenbuße. Wenn auch die öflfentliche
Buße in diesen Jahrhunderten 198388 einmal erteilt wird, lassen doch
einıge Milderungen dıe beginnende Übergangszeit erkennen. ach
der Enitscheidung Innozenz’ dürten auch dıe rücklälligen Sünder
Lebensende wenı1gstens dıe heıilıge Eucharıistie empfangen, jedoch ohne
Rekonzilıation. meıint gut, daß 1ese Erleichterung zunächst Von
Dbesonderen Fällen gegolten habe, da der Papst ausdrückliıch sagtl:
„quon1am carnalı iragilitate cecıderunt‘ (ep SIr1C1i 1, 5) (60) LFest
bleibt die Bestummung der römischen Kırche, dıe ölfentlichen Büßer
nıcht den Weihen zuzulassen.

Wohl der interessanteste eıl des Buches ist die Beschreibung der
Buße in der gyallis chen Kırche des und Jahrhunderts. Schr
wen1ıg bısher untersucht, WAarTr die Bußentwıcklung In Gallıen einer deTt
dunkelsten Teile der Bußgeschichte. 1er haben WIT ZUuU erstenmal
ıne mehr umiassende Gesamtdarstellung. Sie zeıgt VOT allem die iast
unüberbrückbaren Schwierigkeiten, In die sıch die Kırche In der
gan szeıt verseizt sah, man noch der alten Strenge iesthalten
wollte, ohne vermögen. Besonders hinderlich die Be-
stımmungen über die Unwiıederholbarkeit der öltfentliıchen uße WwIıe
über ihre ljebenslangen Folgen, denen VOT allem das dauernde Ver-
bot heiraten oder dıe Ehe gebrauchen gehörte. Das iührte dazu,;daß inan selbst VOTI kırchlicher Seite jJungen Leuten und Verheirateten,
wenn S1ie die uße nicht 11 Eınverständnis des anderen Eheteiles über-
nahmen, VO  $ dıeser uße abriet und S1e 1 allgemeinen erst aut dem
Sterbebett gab Für das Leben begnügte INnan sıch nach damlıt, dıe
Sünder 1nem besseren Lebenswandel ermahnen und persön-lıchen Bußleistungen AaNZUSPOTNECN. Wır werden später sehen, daß dıese
Ausführungen des Veriassers tür die gewÖhnlichen Todsünder einer
Erweıterung durch den Weg der kirchlichen Privatbuße edürien
Gegenüber den Mahnungen persönlicher Buße trıtt die Beschreibungder kırchlichen Absolutionsgewalt zurück. Daß der Kırche jedoch dıe
Sündenvergebungsmacht zugesprochen wurde, zeigt die Praxıs
Krankenbuße, die Absolution ja sicher allein ohne persönliche Buß-
leistung die Sünde vergab. Die kanonische uße vollzog sıch 1m
übrigen Na WIEe iın Rom. In besonders gelagerten Fällen ist auch
In Gallien zu zeıtweisen Ausschluß vVvVon der anzen Liturgie g-kommen Von ıner lebenslänglichen uße scheint jedoch nıcht
mehr die Kede se1InN. Sehr wichtig ist eine Untersuchung P.s über
den Sınn des umstrittenen Kanons der Synode VOII Urange, welcher iür
die Sterbenden bestimmt, daß s1e hne Handauflegung die egzehrungempfangen sollen (sine reconcılıator1a NU: LmMpositione). Durch Ver-
gleich miıt den zeıtgenössıschen Bestimmungen der Statuta ccl ant.,welche dıe Mandauflegung ilordern (reconcıilietur NU: 1ImMpositi0-nem), sucht der Verfasser nachzuweisen, daß der Sınn des Kanons

ange NUr SCWESCH sein kann, solle nıcht jene Handauflegung g-
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werden, welche den vollen TIeden mit der Kırche wieder her-
stelle, die der Kanon a1son „reconciliatio absolutissıma“ nennt
109) Dıiıe Lösung wirit vielleicht auch 1C| 211t die vorhın erwähnten

8 eın YEWISSES Bedenkentımmungen des Papstes Innozenz
bleibt doch bestehen, lange nıcht ganz sicher Veriassungsort und
„7e11 der Stat. ccl ant. teststehen Als Ersatz tür die Ööffentliche
Buße galt in Gallıen die „CONVerS10*‘, der Fintritt ıIn den an der
Relıgi0sen. Die ZTahl solcher Keligiosen scheint verhä  ismäßıg oroß
DEeWESCH sSeIn. War doch selbst 1Ur den 1odsünder ein weiıt acht-
arerer Weg als die UÜbernahme der öffentlichen Buße

Einıiıge Bemerkungen mögen diesem apıte| noch erlaubt SCeIN.
Wenn auch Caesarıus in seiınen Predigten naturgemäß TÜr schwerere
Sünden ıne größere Bußleistung Or dürtte doch wWeQCNH der
Gesamtauffassung seiner Zeıt wagti sSeıin 1L, daß CT „das
Wesentliche der uße LÜr Todsünden 1177 Gegensatz der TÜr eichtere
‚Un vorab 1UT in der größeren Bußleistung sieht‘“‘ 80) Der TUN:
jegt ohl mehr der Art der moralisierenden Predigt Man vgl
übrıgens hom. „Concurre OmMnınO ad sacerdotem, ut reconcilieris.‘
Rıchtig ist jedoch, daß die Lossprechung 11 diesen Predigten zurück-
trıtt. Die scharie Gesetzgebung der Synode VOoON Arles dıe
Priesterweihe der Büßer Ww1ırd kaum rechtiertigen, aul ine „weit
verbreiıtete Sitte““ schließen. Über dıe Bedeutung des kirch-
ıchen Weıhegebetes be1 der Einkleidung der Conversi waren ohl noch
eingehendere Untersuchungen nötig, bevor iINnan sıcher Sagen kann,
daß e1ne Lossprechung nıcht stattgeilunden hat Merkwürdig ist jeden-

die Bezeichnung „benedicti1o paenitentiae‘ iür dieses kırchliche CGje-
bet, wıe ja auch dıe vergebende Bußabsolution gemnannt WwIrd. Nach
dieser „benedicti0 paenıtentiae‘“ wiıird auch sowchl bei der uße wIe De1
der Relıgio0senweıihe offizijell der Kommunionempfang gestattet,
der Sünder offizıell Von der Irennung Vo Altare befreit!

Frür die Bußlehre der spaniıschen Kırche fließen dıe Quellen
noch weniger reichlich. Wesentlich sind WIr aul die Kanones der
ynoden angewiesen. Ich habe schon bDel der Besprechung VON Göllers
nalekien ZUT Bußgeschichte (Schol [ 1929] daraut hıngewlesen,
welche Vorsicht gerade aUus diesem Grunde notwendig 1St1. spricht
aiıch Tür unseTe eıt VvVon einer rigoristischen ublehre in Spanien. Schon
Göller hat ın dem erwähnten Auitsatz nıt eC| endlich einmal auch
die biısher vernachlässigte posıtive Deife der Bestimmungen Voxl
Elvira betrachtet (vgl auch die erwähnte Bespr.) Es xann keinem
Zweifel unterliegen, daß diese node, welche Spaniens rigoristischen
Kut begründet hat, in Wiırklichkeit ine mildernde Kirchenversammlung
CS ist. Als Sünden, welche mit lebenslänglicher Oder doch jahre-
langer Buße bestrait werden, erwähnt Gifitmischerel, Mord, Tötung
eines aAus Ehebruch geborenen Kındes, Abtreibung U. „ Für dıe g-
wöhnlichen Siünden nımmt ıne Ötftfentliche uße während der Fasten-

datür. Zweilielhaftzeit an,. Doch iehlen auch hıer dıie posiıtiven Bele
dürite jedenfalls seIn, diese kurze uße auf 1e€ Fälle auszudehnen,
tür weilche in den Bestimmungen ıne besondere Bußzeıt nıcht genannt
ist. s wäre och sehr der 7Zweck des betreffenden Kanons
untersuchen. ist Z Kanon der ynode VOL Toledo kaum g-
eignelt, die Meinung P.s bekräftigen. Nach ım sollen Kleriker mıit
ıhren rauen, WE diese gesündıgt aben, nıcht verkehren: „NIS1 jorte
acta paenıtentia revertantur‘‘. Die Dauer der Bußzeit scheint hıer
keiner Weise auch eutet. Sehr gut hat Pacıan die objektivsakramentale Seıte der Lossprechung 1m Anschluß iIrühe patristischeIdeen ausgedrückt: „ecclesiae acrımıs adıutus Christi precibus absolvi-
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tur*“ 144) im Gegensatz ZUT auile muß freilich 1n der Buße der
Sünder siıch dieses sakramentale ebet Christi In eıgener uße
mühen Ich weıiß nıcht, ob ia da mıt von. einer „Inkongruenz‘“‘
gprechen kann. 1ese wäre UUr vorhanden, Christi Gjebet nıicht
Z2US sich wirksam wAare. Daß aber die Sündenvergebung auch durch
ejgenes Büßen verdient werden muß, schlıel 1ese objektive Wırksam-
keıt des „Gebetes Christı““ nicht AUS, Sehr gut tührt Cyprian die
Forderung einer solortigen Absolution der Getlallenen aus Aut dıes
ere geschenk haben s1e in keiner Weilse en >  2
Erst mussen sS1Ee sich durch ejgene Buße die Gnade verdienen, daß sıe
sakramental losgesprochen werden. verbinden sıch beide Linien, die
subjektive und objektive, einer großen Gjesamtauffassung des Aakra-
mentes. In Spanien scheint eın Ersatz der öftfentlichen Buße durch
die Convers1i0 unbekannt n sein glaub ireilıch,
jene Poeni1tenten, die auft eın Krankenbett dıe Buße übernommen hätten,
ohne schwere Fehler begangen haben aut die gleiche Stute mıt den
gallıschen Religiosen stellen dürien I Dıe Bestimmungen erlauben
nämlıch diesen ranken, WO] s1e wı1ıeder CSCH, privat die Genug-
uung nachzuholen, ohne siıch unter die Büßer einreihen lassen. Sje
haben also praktısch 1Ur die gleichen Lasten ragen WI1Ee dıe Kell-
q10SEN, welche ja auch ihre Sünden nach der medictio paenitentijae
priıvat abbüßen. Es besteht edoch eın wesentlicher Unterschied.
Gerade das tehlt, den Conversus zu Religiosen macht, das (Cje-
übde. Außerdem fehlt die Jebenslängliche Verpilichtung, Kanon
der Synode Von Barcelona (541) ausdrücklich dıe prıvate Buße Von
solchen geheıilten Kranken jordert, „quamdıu probabılem Sacerdos
COI UIN approbaveriıt vitam‘“ (151 Auch In Spanien mıt AÄus-
nahme Von wenıgen Fällen die Büßer wohl dem SaNzech Gottescdijenst
beiwohnen (154) Rückfälligen wurde auch hiıer wahrscheinlich

Lebensende das Vıatiıcum erteilt
Im Gegensatz ZUTr rüheren eıt bietet Periode kaum Quellen

für die airıkanısche Kırche. Fulgentius KRuspe, Vıktor Voxnl
ıta sınd WAar Zeugen der kirchlichen Buße, ohne edoch sondere
Einzelheiten bringen. Bemerkenswert ist des Fulgentius,die Antwort auf die Anirage eiınes Ehemannes, dessen Frau autf dem
Tanken:! die uße empfangen hatte. S1ie dari den ehelichen Verkehr
wıeder auinehmen, sS1e das Gelöbnis der Enthaltsamkeit ohne Zu-
stiımmung ihres Mannes gemacht hat. schließt daraus, daß auch 1ın
Airıka noch dıe Forderung der dauernden Enthaltsamkeit nach der
Buße auigestellt worden sel.
willigen ”G el @.

Aber Fulgentius pricht VON einem irel-
W enn  9 WIE anzunehmen scheint, die Irei-

willige UÜbernahme der uße das gleiche ware WI1e das freiwilliıgelegen 1eses „Gelübdes‘“, könnte ıne ran nicht einmal auf dem
Sterbebett ohne Einwilligung des Mannes dıe uße übernehmen S1e
würde dann nach des Fulgentius Worten „temerarıe“‘ handeln.
dürite Fulgentius L1LUT bezeugen, daß ın Airıka häutig eın ireiwilligesGelübde der Enthaltsamkeit mıt der Krankenbuße verbunden WAaTrT.
Nur werden die allgemeinen langen Ausführungen über den Cha-
rakter des Gelübdes einer Jungirau, Wiıtwe und der Eheleute
ständlıch, aus enen seine Folgerungen iür den vorliegenden Fall
schlıeblic zieht.

ach dieser Darlegung der Bußdiszi lin ın den einzelnen Ländern
geht Hun ZUr Gesamtdarstellung der leriker- und Privatbuße über.
lar unterscheiden die Dekrete dieser eıt zwıschen Laien- und K l1e-
T1  erbuße Der Veriasser zeigt, daß in den stien Jahr-hunderten 1ese nterscheidung nıcht ımmer estan: Der Mauptzweck
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der Onderen Klerikerbuße War nach in U1$ Periode nicht
sehr der Schutz des priesterlichen Standes VOTLr der Verdemütigung der
öffentlichen Buße, sondern dıe ogrößere Straie, dıe In der dauernden
seizung lag. Dann ware also der ursprüngliche weck ei{was zurück-
geireien, der Von Augustin klassisch dargelegt wird mit den Worten
99° NON homini1ı sed sacramento tat inıurı1a" (Contr. Parm. 13,
An Stelle der Ötltfentlichen Handauflegung und der Verseizung in den
Bußstand trat dıe Absetzung. Meiıst tehlte dıe „Exkommunikation‘‘,.

das Verbot des Eucharistieempfanges, damıt der Sünder nıcht
„Zzweımal"“ bestraft werde. In Gallien cheınt jedoch Otlter auch 1ese

1NSsSo tehlen in den anderenStraife verhängt worden seın 180)
Ländern Beispiele datür nıcht (ebd.) auch in diesem all
ine Eiınreihung in die Büßerklasse wahrscheinlich nıcht vorgesehen (188)
1ne nteressante, in den Zeıtideen gut begründete Erklärung g1ibt
tür den Kanon der Synode Von Orange: „Paenitentiam desideran-
tibus cler1icıs NOMN ESSC denegandam.““ Es wırd sıch ohl {} dıe da-
mals näulg aut dem Sterbebett übernommene Buße ür mıicht der
öffentlichen uße unterliegende Sünden gehandelt en. Da diese nıcht
dıe rechtlichen Folgen der öffentliıchen Buße nach sich WaTtTt kein
Grund vorhanden, S1e den Klerikern verweıgern. 1ne geW1sSse.
Ausnahme Von der allgemeıinen ege) der dauernden Absetzung sınd

Kanones VONn Lerida ın Spanıen, die NUur 1ne zeıtweıise Trennung VOo
Amt verlangen, ireilich miıt dem Verbot des Auistieges höheren
Amtern. uch in Gallien ze1ıgt der berühmte Fall des Contumel10sus,
daß In der Miıtte des Jahrhunderts die AÄnsicht, INan müsse 1Ne1:

5  chPriester ımmer absetzen, nicht mehr allgemeın geteilt wurde.
hielt Rom seiner Praxis test. Milder als In Gallien Ian dort
jedoch 1 Sakramentsempiang, den NUur In Yanz besonderen Fällen
verbot Der Anteil der Kirche be1 der Klerikerbuße wiıird Von tast
allein In die kirchliche Gutheißung gelegt Der Büßer muß die uße
Von der Kırche erbıtten. Aber das Maß soll sich selhbst auierlegen.
Der Vertfasser schließt das AaUus den Worten eOs „ubı illıs satısfact10,
1 iuerit dıgna, et1am sıt iIructuosa®‘. Dieser Schluß ware jedoch LUr
möglich, WEeNn hıer ein nla vorgelegen hätte, Von eıner bestimmten
uße sprechen. Das konnte De1 der Allgememheit der Anirage
treits der Klerikerbuße überhaupt nıcht geschehen, Auch geht wohl
nıcht anl, Adus diesen Worten ınen weıtgehenden Schluß zıehen,
WIe tut, WwWenn schreıbt: ”Es wäre hıer Wıllkür, die Frucht der
Buße in eiıner geheiligten Absolution sıuchen ... ıne solche Abso-
lution würde nıiıcht bloß als erhoffende, sondern als iıchere TUC|
der würdıgen uße hingestellt worden sein“ Zunächst ist der
ext TUr ine solche Folgerung nıcht genügend kritisch gesıichert. ıne
Reihe alter Codices haben STa „ubi“ dıe Partikel A Aber auch da-
VvVon abgesehen, ist s kaum möglich, die Absolution posıtiv ZU-
schließen. Die N Tkırche WAar Von dem Bewußtsein iıhrer Abso-
lutionsmacht als einer S te ] ei {  C Macht durchdrungem
und ordertie deshalb immer sehr dıe „würdıge Buße‘*‘, daß WIT auch
ın anderen Fällen, sıcher ıne AÄAbsolution stattiand, ähnliche Worte
iinden. ESs sSE€1 NUr den Briefwechsel Cyprıans mıt den römischen
Klerikern erinnert. In unbegründeter Schärie weıst auch die
rufung TeWwers (  a 1921, 7) aut Augustinus zurück. Brewer
wollte aus 185, zeıgen, daß der Kirchenvater eine RKekonziliation
bei der Klerikerbuße kannte. Der Text hlautet: 39 constitueretur
eccles1a quı1squam pOost alıcuus Crimin1s paenıtentiam clerıicatum
accıplat vel ad clericatum redeat vel In clericatu maneat, despe-
ratione indulgentiae sed rıgore factum est disciplınae; alioquin OONLCA:
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claves ecclesiae disputabitur, de quıbus ictum est Quae solveriıtis In
terra soluta erunt eif In coelo.‘“ Wenn also nach der Buße nıcht alle
olgen auigehoben Sınd, lıegt das nıcht einem Mangel der Ab-
solutionsgewalt, SonNndern der Strenge der Kirchenzucht. jedmeınt ‚„„Das €l daß dıe Kirche aus diszıplinärer Kücksicht in dem
vorliegenden VOoNn der ihr verliehenen Schlüsselgewalt tatsächlich
keinen Gebrauch macht, spricht also gerade das Gegenteil Von dem,Brewer will“‘“ Es kann ebensogut 1n den W orten
sein, daß die Kırche nıcht Von ıhrer Schlüsselgewalt Gebrauchmacht. Daß das wahrschei cher ist, folgt aus den Beispielen,die 1mM ext angeführt S1Nd. hat die Kırche sıcher Von iıhrerSchlüsselgewalt Gebrauch gemacht 1177 ersten Fall, der VO!]  > dem aıenspricht, welcher nach empfangener Absalution nıcht geweıht werdendari Somit kann auch bei den anderen Fällen diese Absolutionwenıgstens nıcht DOSI1{1LV ausgeschlossen seIn, WI1Ie meınt. DasSchweigen der übrıgen Quellen dürite auch keinen Gegenbeweis ent-halten, da nıcht jeststeht, daß s1e VON dieser, Wenn S1Ee statiiand, selbst-verständlichen Handlung reden mußten. Den endgültigen Schluß Inmussenvielmehr dıe posıtiven Stellen bringen, dıie 7 Galtier (de paententia267 zusammenstellt und die heute mıt dem angeführtenext des HL Augustinus die bejahende AÄAnsıcht wahrscheinlicher machen.

Schon dıe Kontroverse Pıs mıt rof Adam über die kırchlichePrivatbuße bei Augustin hat geze1gt, daß P.s Stärke In der ETklärung der Einzeltexte, aber nıcht sehr ıIn der riassung der (je-samtauffassung einer Zeıt lıegt. Darın dürite der tıeiste Grund derverschiedenen Frgebnisse beıder Forscher suchen SeIN. AÄAuch 1vorliegenden Werke zeıgt sıch diese des Denkens Als gutes ETgebnis bringt auch hıer eine große Anzahl gCNAUET UntersuchungenV_on J exten, in denen 1ne geringe Berücksichtigung des Wortlautes
iunen pPosıtiven Beweis tür dıe kirchliche Privatbuße sah Wır
ennen d Von Innozenz Ooder Le0 den Großenıne völlig dere Frage ist es ireilich, ob diese JT exte dıe kırchlichePrivatbuße ausschließen. Um das entscheiden, wiıird -nächst notwendig SeIN, 1ne
Privatbuße erhalten,

aIie Begrififsbestimmung dieser kirchlichen
WI1e S1Ee In gewIlssen Grenzen auch VONegeben wırd. Mit der NeuUeTenN Forschung bezeichnet mıt diesem

men jede „kırchliche Ve
lıchen Bußverfahrens“ rgebung außerhalb des eigentlichen öltent-

dıe eine oder andere /ere
ohne Zuweisung die Bußklasse.

monıe auch be]n der kırchlichen PrivatbußeÖöffentlich WAaTrT, ist zıiemlich glel ültig. uch heute kann das nochder all sSeIN. Trotzdem ist dies°h uße „geheim“. Miıt Recht zähltdıe Krankenbuße ZUT ölfentlichen Buße, weiıl S1e deren rechtliche Wiır-kungen nach sıch das tü jede Krankenbuße galt, werden WIT  >nachher sehen. 1ne kiırchliche Privatbuße nımmt 1ın be1 der Wieder-versöhnung der Häretiker und bei der schon erwähnten Buße mıt alle1-nigem erbot der Lucharistie ohne Verweisung ın die BußklasseFür diese etztere kommen als Quellen In trach „ Uu. d., diıe CaNnOoONeS 14,ZT; Von Elvira  $ Can. 11 der Synode Von ArlCS,
AUS den kanonischen Briefen des Basılius (ep

einıge Bestimmungen55, CN. 13,C1. 24); vielleicht auch der Von Cyprian ın behandelteall und dann dıe Entscheidung LeOs In Damıiıt sSınd wesent-lıch alle Fälle zugegeben, die Galtier schon In seıiınem VWerke de pacnh© 11) auiführt uch Cyprians Brief muß wohl hinzugezählt werden1e lıbellaticı sollen 1m Gegensatz den sacTılicati ohne „Daenıtentiaplena‘“ SO1IOTt rekonziıliuiert werden. Es InNag sein, daß eiıne Anzahl VoNnihnen schon dıe Öölfentliche Buße übernommen hatte und daher iür diese



116 Besprechungen
dıe Bestimmung Cyprians nur  eine Abkürzung der öffenflichen Buße
enthielt Aber die erordnung wird allgemeın estgese  9 daß WIT
keinen CGrund haben anzunehmen, jene lıbellatıcı, che dıe DBuße noch
nıiıcht übernommen hatten, seıen Voxn der Vergünstigung der solortigen
Lossprechung ausgeschlossen. bezeichnet als ergehen, welche diıeser
kiırchlichen Privatbuße unterlagen, solche, „auf die nach dem kirchlichen
dem Bereich der Ka
Herkommen nıcht die Ööffentliche Buße stand“ oder „leichtere aQus

Eitalvergehen, die ntieresse der Disziıplin aber
nıcht ungeahndet eiben sollten‘‘ Sie War „CIN Mittelding
zwıschen der kirchlichen paenıtentia luctuosa und der reıin persönlichen
paenıtentia quotidiana“‘ WarTr sie „zwelfellos auch ıgnet,

mıt anderen oren der kirchlichen Privatbuße s einem
Tür alle Sinden ausreichenden und wıederholbaren uDM1TIE| den Weg
zu bahnen‘“‘ (ebd.) edoc! solil s1e noch nıcht e1ine kiırchliche 1T1VatDu.
„Schlechthin“ SEWESCH seın, der Ausschluß Von der Kommunion
doch ölfentlich Warlr und alle rälle, tür weiche s1ie belegt se1l In den
Bereich der Öölfentlichen Buße tıelen Wenn der Verfasser damıt SaNchwill, daß gewI1sse Verschiedenheiten vorlagen, dann ist dem Yanz UZU«-
stimmen. die wesentliche Feststellung bleibt doch bestehen, daß

auch nach eın Mittelding zwıschen der ölfentlichen und reın

kıiırchliche Privatbuße: die stellen immer NUur die öffentliche
prıvaten Buße gegeben hat. Damııit der Hauptbeweis P.s gegeCnN dıe

Buße der rein persönlichen Buße gegenüber. Das ist nıcht richtig, 1ne
Gesamtbetrachtung er Stellen erg1bt, WI1e  E schon Adam tür
Augustin nachgewiesen hat, dreı Arten Es ist ZWAaTr richtig, daß dıe
Quellen meist UUr wel Arten aufzählen. Der Girund ürifite darın
lıegen, daß sS1e die verschiedenen Bußarten nıcht sehr nach der
Absolution unterschieden, sondern daß vielfach 1m Vordergrund der
achtung stand, ob die uße öiftfentlich in der Aasse mıit
der feierlichen vollötffentlichen RKekonzıilation verrichten Wäl. Das
legt P Kanon Elvıra nahe, der die otiızielle Ent-
haltun der Kommunion tür eın Jahr als ulassung „Sine paen1-tentia‘‘ bezeichnet. Auch 1m Brieie Leos Kusticus ist bezeich-
nenderweise tür dıe kırchliche Privatbuße das Wort „paenitentia“ nicht
gebraucht, sondern HUr Von „Fasten und HMandauflegung“ dıe Rede.

Wenn WIr allein die VON zugege!  en Texte berücksichtigen,können WITr heute nıicht mehr das Wort Boudihons, das ireilich noch
unterschreı1bt, als berechtigt anerkennen: „Es müßten sich sämtliche
Schriftsteller des cCArısiliıchen Altertums geradezu verschworen haben,nıchts über diese Bußart verlauten lassen‘‘ uch beı Caesarius
Von TIeSs tehlt nıcht jede Andeutung dieser Privatbuße. In SC} 250,Z der wahrscheinlich Von ihm stammt, Sa Ol „Conifessionem Uuacra-
IHUS PUTO corde ef paenitentiam donatam sacerdotibus periicı1amus.““Von der Öffentlıchen Buße kannn das kaum gemeınnt seın, da nach P.s
Ausführungen der Bischof dıe Oltentliche uße wegen der chweren
lebenslangen Foligen gewÖhnlich aut das Sterbebett verschoben haben
ıll Auf dıe private Kekonziliation weist auch SECeTIMNMN. hın, der VOT
der Kommunion des Sünders solortige uße und „Frieden“ verlangt(sine ulla 1NOTIa paenıtentia vel PAaCcCe studeamus Sanare ei largioribuseleemosinis lestinemus abluere). Bemerkenswert ist auch der Unter-
schied in der Krankenbuße. Be1i ihr jelen auDerlıic| diıe beiden Buß-
arten ist verständlıich, daß sıch gerade hier mıt der
eit gYCcHhAUE Bestimmungen über dıe verschiedenen Folgen der Öftent-
lıchen und der Privatbuße zeigen mußten erfahren WIr denn auch,daß unterschieden wurde, ob en Kranken bekannt wurden,die der öffentlichen uße unterlagen, oder nicht Nur 1m ersten Fall
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iraten meıst die olgen Ööffentlichen Buße ein. Also können NUur
1ese der öffentlichen Buße TeC| zugezählt werden. al
ist das ZWAAaTlT nıcht der Fall WESCH;, aber das hän 7 M In Gallien,
;ohl damıt ZUSANUMNCN, daß dort auch tür leichtere Siinden Irei willig
die Öttientliche Buße übernommen werden konnte Büßer wollte
siıch durch S1e des ( jebetes der Gemeinde versichern.

In einer rage freilich haben die Quellen zıiemlich 1M
Dunkeln gelassen. Es ıst der Umiang und, damıt verbunden, auch die
Häuligkeit dieser Buße. Das wırd ZUMM Teil daher kommen, daß der

den einzelnen Ländern und /eiten verschıeden Wäl. Schon der BrieiBegrTili der Kapıtalsünden, die der Ööffentlichen u ße unterlagen, 39|

des hl Augustin N Paulın VoNn Nola zeigt die Schwierigkeıt, den rechten
Umliang der Privatbuße testzustellen. Die nicht festgelegte (jrenze
brachte wohl auch den Mißbrauch in Alexandrıen (UOrigenes, de OTr. 28)
und Spanıen, gegen den die ynode VO  = Toledo 5809) auftrat.
Die etztere verbietet, daß die Priester jedweden beliebig oit hne
Ööttentliche Buße VON den Sünden lossprechen. meınt, dieser Kanon
lehre, daß selbst be1 geringeren Siinden ı1ne kirchliche Privatbuße nıcht
bestanden habe Aber hat nicht Elvıra schon ausdrücklich ıne solche
Buße 1 Prinziıp anerkannt? Es kann sıch also 1Ur um 1ıne ialsche
und laxe UÜbung ehandelt aben, welche auch Sünden durch dıe
Privatbuße tilgen 11 Y die eigentlich der kanonischen Buße untier-
Q1Aan: Konnte dıese Buße wıederholt werden? Das scheint der
letztgenannte Kanon anzudeuten VWiıe ware möglıch CWESCI, mehr-
mals dıe kırchliche Lossprechung geb Wenn diese Sıtte völlıg
unerhört SECWESCH wäre”? Außerdem SDT' die Quellen VO  — 1ner
einmaligen uße 1Ur bei der öffentlichen uße Aber sıchere posıtive
Zeugnisse scheinen dieser eıt noch Wır holen, 1M
übrıgen bald eingehenderer Darstellung auf 1ese urzen Hınweise
zurückzukommen.

Wır sind dem Veriasser sehr dankbar tür eın VOoNn einem
wahren Bienenfleiß und einer großen Belesenheit zeugendes erk.
M' als eine Besprechung zeıgen kann, wırd das Studıum des Buches
8 jedem Leser ıne Menge hochwichtiger Probleme der Buß-
geschichte lösen. Wenn WIT nıcht In allen Einzelheiten dem Vertiasser
zustimmen konnten, dar{t das keiner Weise auigefaßt werden, als
ob WIT das Verdienst verkleinern wollten. Im Gegenteil möge das
Interesse der Weiterführung der Probleme mehr als viele Worte
uns Dankbarkeit zeigen. 1esem Sınn sehen WIT auch der
sprochenen Fortsetzung des Werkes mıiıt SCSpannter Erwartung ent-
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ach eiıner allgemeinen FEinführung seizen sich In diesem Werk dıe
Vertreter der verschiedensten theoretischen und praktischen Wissen-
schaften mit der Psa. auseinander, nıcht sehr, S1e Von innen
heraus beurteilen das ist dem zweıten Band vorbehalten als
MIM ıhre Beziehungen Zu eigenen ach autzuklären. Gerade n1eses
Inbeziehungsetzen macht den des Buches aus. Denn übertriebenes
Lob ist uns wıe einseitige Verurteijlung. AÄuch 1ne
reın psychologische Kritik wırd Von der Kenntnisnahme diıeser


